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eine kadelloſe, der Preis ou kr für ein gebundenes, vortreffliches Buch466 Seiten ein ehr mäßiger; 3u wünſchen wäre daß bei Büchern,die täglich mehrmals m die genommen werden, das Heften des Buchesmit ſolcher Genauigkeit vorgenommen werde, Vie in der Offieina Joannisin Tournai oder un Mecheln, deren Einbände nach jahrelangem Gebrauchenoch gut erhalten Iu
Gmunden. Silver Sanar, Capuciner-Ordensprieſter.

Anhlicht Zllehh 2
IDr Scheicher.

Die Wallfahrt 3 einem Y efühlvolle und Gefühlschriſten. DerFelſenmann Unter den Feinden. nomo, néseio quic —  2  — Die wei.achſelträger. Der Umſturz und da Chriſtenthum. Die Wacht bei derertheimkaſſe. Da  8 Studium der ſocialen Frage und der Papſt. BiſchöfeUun Anarchiſten. Juſtizminiſter ohne justitie Das Verbrechen Iu Frankreich. Die Infehlbaren Die Intoleranz der Wahrheit. Was Staat.  8männer intereſſirt und bekümmert. Oid 681 Vrita. ProteſtantiſchesKaiſerthum. Rex 6 tuu? Päpſtliche und kaiſerliche Correêſpondenz.Ewiger Culturkampf?)
8 iſt heute, da Utur die dießmaligen Zeitläufe niederſchreiben,Palmſonntag; die ſtille Woche, die heilige oche bricht an, die

Chriſtenheit rüſtet ſich den großen Ta  9 der Liebe: des Todes des
Herrn und den größten erfreulichſten Tag der Menſchheit, den der
Auferſtehung, zu feiern. Immer tiller und öder wird C8 Iu der
Kirche, bis endlich die Altäre entkleidet werden, Orgel— und Glocken—
klang ganz verſtummt, das ewige Licht ausliſcht und die Schreckender Gottverlaſſenheit ſymboliſch ſelbſ im Hauſe Gotte zuv Dar
ſtellung kommen. ber venn auch der eherne Mund der Glockenverſtummt und ni mehr zu den bedrängten enſchen hinau  —  8 In
Wald ud Feld, auf Berg und im ale einladend ru kommen
die Menſchen von elbſt, eS führt ſie, C8 treiht ſie ihreigenes Herz und ſie en ihren Gott, ihren im rabe
und beten und weinen dort Vielen wo die dort das Leiden und den
Tod des Herrn mitleidsvoll an ihrer Seele vorübergehen ſſen könnte
man und wird der Oſter-Beichtvater wahrſcheinlich ohnehin ſagen,vas einſt der Herr den Töchtern Jeruſalems geſagt hat Weinet
nicht über mich, weinet über Euch ud Eure Kinder!

Es iſt nicht H in der ſtillen Woche da Gemüth ſprechenaſſen, ſich rühren aſſen und dem Herrn auch gutgemeintesBeileid zu ſeinem einſtigen Leiden auszudrücken, aber 8 iſt und
leibt eine vielleicht wenig, vielleicht auch gar nicht verdienſtlicheGefühlsſache bei en jenen, welche ſe einer Kirche der letztenTage der arwoche gleichen, Ii ausgelöſcht iſt das Licht der Gnade



und des Glaubens, entkleidet der Seelenaltar allen Schmuckes der
Unſchuld und Uten Werke und ein rab verlorener Hoffnungen,verwiſchter Tugenden übrig iſt Gemüths⸗ und Gefühlsſache genügteben durchaus ni für ſich allein, onſt wären unſere Kirchenchriſten
ammt und onders heilig, 10 elbſt jene Empfindſamen, welche m
Concert  2 oder Theaterſaale beim Anſchlagen einer Glocke, bei Orgeltonoder Aufführung eines kirchlich-religiöſen Tonſtückes überhaupt ſichhis 3u Thränen gerühr fühlen, müßten als chriſtliche Muſterbilderbetrachtet werden uN doch wiſſen wir, wie dieſe Muſterbilder im
praktiſchen Leben, Vi den Principien, nach denen ſie ſich richten,nichts Iu als Ruinen de  — einſtigen chriſtlichen Tempels.Spricht nan ＋V

I ihnen, mag der Sprechende immer, ein
Prieſter, ein Laie, Mann bder Weih ſein und frägt ſie, ob ſie IN
16 61 voritate zu den Anhängern des Gekreuzigten gehören, ach da
erneuert ſich jene Scene N Vorhofe de  3 hohenprieſterlichen Hauſes
5  I Jeruſalem, von der Lue XXII 3u leſen iſt ort inter Feinden
de  — eryn, oder Freunden und Dienern der Feinde deſſelben hatſich auch Einer von des Herrn Schülern eingefunden, 68 iſt der
Erſte derſelben, ihr zukünftiges Haupt, der hl Petrus damals nochnicht heilig, damals Felſenmann genannt.

Was hat u dort 3u thun? Warum verlangt e ein anderes
Loo  —  2 als ſein Herr und Meiſter? Ach, Eu hat noch nicht die Kraft,ſich dem Meiſter beizugeſellen, buy will eine vermittelnde tel⸗
lung einnehmen; dem Herrn ſein Mitleiden beweiſen und ochunangefochten Inter eſſen einden ſich aufhalten. Wa eſchieht?Ulr Prieſter wiſſen Es, auch da  8  —— kath weir E denn C8
0t, dieſe Woche mindeſtens, die Paſſion vorleſen und vernimmt,Dle Petrus auf den orhalt Einer Chriſti Anhängern 3u ein,antwortet 000 sum! 10Mn0 nescio, gule dieis.

Das iſt 10 ganz die Redensart unſerer Zweiachſelträger, unſererſogenannten Chriſten, welche auf der inen Seite ſich nicht
von ott trennen, aber noch viel weniger von ihren Freunden,Bekannten, ihren Zeitungen, der Richtung ihrer ſogenannten Wiſſen⸗9d ſcheiden mögen. Da kann C8 nicht nders kommen, als ES
kommt. Auf die rage, ob ſie 3u den Anhängern de Gekreuzigtengehören, und das iſt und bleibt der Kern der rage, enn man
den terminus auch mit Schwarze, Ultramontane, Fanatiker, bei
großer Rohheit ſogar mit Einfältige und Dummköpfe umſchreibt,ſie aben eine Antwort: homo nescio, qui dieis.

Nein, ſie wiſſen ‘S nicht, ſie begreifen * nicht, w o ihr Platzwäre. U eil ſie bleiben, bleihen wollen, wo ſie ſind,‚ werden
ſie eS auch nie begreifen. Zu dieſer Art enſchen rechnen wir und
nüſſen wir viele Mächtige der Erde rechnen, ſo unangenehm CS
ihnen ſein Es brauſen, wie Uir 33 wiederholt geſagt und
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angedeutet haben, die ogen der wahrſcheinlich noch u erlebbarer
Zeit Reiche und Nationen verſchlingenden ſocialen Bewegung immer
mächtiger; unterwaſchen, zernac iſt bereits der Fels der gegen
wärtigen Ordnung, auf dem dieß Gehäude ru Man hat 8 geſagt,
nan hat 68 bewieſen, obgleich eigentlich notoria nach allen Rechts—
regeln eines Beweiſes Nl bedürfen, daß das Chriſten
thum Rettung bringen kann, man 8 nach Oben und
Unten wirken läßt 100 neseio guid dicis. iſt die Antwort.

Man egriffe ES, eS Iu manchen Reichen, das Chriſten—
thum nach Unten hin Polizeidienſte verrichten würde, bvenn E  8
ich den Wertheimkaſſen der Reichen mit einem flammenden
Cherubsſchwerte hinſtellen und durch ſein: NO licet die Unzufriedenen,
die Attentäter und übrigen Erzeugniſſe der Zeit dieſer Art zurück—
brüllen möchte, un manchen ſteichen wünſcht nan nicht einmal da

H0m0 nescio. quid dieis. Dieſe Menſchen begreifen das Chriſten—
thum, ſie begreifen ihre Zeit nicht mehr.

Das Chriſtenthum iſt und muß ein zweiſchneidiges Schwert
ſein, 8 nuß re und links, oben und unten abſchneiden, wa  8  2
faul, was ſchlecht iſt Ein nach unten, zum Schutze der Wert
heimkaſſen dräuendes Schwert väre ein Büttel— ein Comödianten—
ſchwert, und theilte eſſen 00 würde verlacht.

Darum eben hat Leo III eine große Tha vollbracht, indem
er die Optimaten Roms und Italiens, und indireet damit die der
ganzen Welt aufgefordert hat, oziale Studien 3 U machen.
Im Jänner J agte Cu 1 einer zahlreichen Adelsdeputation:

zhr könnt, vielgeliebte Söhne, ohne hohe Stellungen zu bekleiden
und ohne glänzende Cariére V  I machen, Eein Mittel finden, Eurem
NRamen Ehre (  U machen Und der hl Sache der Religion
und des Papſtthumes, wie auch dem wahren bh Unſeres Rom
1 dienen. Das Betreiben der ſchönen Kunſt, das ———* —7 Y tudiu M
der Wiſſenſchaften, namentlich der ſozialen —51  u
eun veites Feld für Thätigkeit.

Inter unſeren Leſern iſt wohl niemand, den Un auf die
Wichtigkeit dieſer Mahnung erſt aufmerkſam zu machen nothwendig
hätten. Die höheren Klaſſen müſſen hinabſteigen Iu die Tiefen
der Armuth, des Elendes, ſie müſſen hinabſteigen mit der 0  6
des Chriſtenthums und müſſen ſondieren und ſtudieren.

a8 iſt die richtige, die einzig wahre Löſungsmöglichkeit der
ſocialen rage. Mit dem, ſei 8 eleetriſchen, Lichte der Aufklärung
ann nan höchſtens das Elend beleuchten, den Elenden leuchten,
daß ſie den Weg zuuv Rache Au hren wirklichen und vermeintlichen
Unterdrückern finden; mit dem Lichte des modernen Hegel'ſchen oder
gleichartigen Rechtes, ann Nan perker und Galgen füllen, die oziale
Frage wird dräuen vie ehevor. Man fürchtet dieſe auch allerorts,
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aber Hanl verſteht nicht, W der Papſt ſagte. 100 nescio,quid dieis.
Der Juſtizminiſter Belgiens ſagte 2 Februar J. E

werde, venn die Biſchöfe ſich nicht unterwerfen, die Agitation der—
elben mit gleicher Energie Unterdrücken, wie diejenige der
Anarchiſten. Damit hat Eu ein großes 9½ gelaſſen ausgeſprochen,das iſt aber auch Alle 16 Anarchiſten ſind nicht 0 leicht zuunterdrücken, daß eine kleinſtaatliche Excellenz mit ihnen ˙o leichtfertig würde. Im Kampfe gegen ſie ſind Kaiſer und Könige ſchon
trotz Aufgebot aller Kraft unterlegen, in'“s rah geſtiegen, reſpgeſtoſſen worden, und haben die Anarchie nicht unterdrückt Die
Biſchöfe Belgiens, die un Cn mit harter, rauher an niederhalten,die kathol Kirche Belgiens vielleicht knechten den Heiland quälenvermochte auch Kaipha  .  O, 10 Pilatus ihn zum ode 5  1 verurtheilen.Aher bb ein Juſtizminiſter ſich dann noch ferner von der justitia
nenne darf, das wird die Weltgeſchichte einſt beurtheilen.O, den Wehr⸗ und Waffenloſen gegenüber haben viele Mächtigemöoderner Façcon Muth. Am 22 Februar berichteten die Blätter aus
Frankreich folgendes: 7  Ich weniger aU vierzehn Erzbiſchöfe und
Biſchöfe ſind bis jetzt bei dem Staatsrathe wegen „Mißbrauchs der
Amtsgewalt' angezeigt, inſofern al  S ſie den Angehörigen threr Sprengel,ohne vorgängige Erlaubniß der Miniſter Devs und Duvaux, das
Deeret der Index-Congregation zur Kenntniß brachten, Ur welchesverſchiedene Schriften Paul Bert's und anderer Atheiſten Iu den
Schulen verboten werden. Inter den Angeklagten befinden ſich die
Cardinäle Guibert, Erzbiſchof von Paris, und Bonnechoſe, Erzbiſchof
von Rouen. Ne Zweifel werden bald ſämmtliche Kirchenfürſten
50 den Staatsrath geladen werden, 0 ſie ſich alle des gleichenVerbrechens- ſchuldig gemacht haben.“Es iſt immer die alte Geſchichte, wie ſie der belgiſche Miniſteru Worte gefaßt hat Wenn die Biſchöfe ſich nicht fügen, dann
veiß Nalt oder glaubt Namn ſich Rath zu wiſſen.Die Anarchiſten hingegen laſſen auch die franzöſiſchen Miniſter,ſie Jur Zeit, da dieſe Blätter unſere Leſer kommen werden,
Iumer ſein mögen, ungeſchoren, 10 ſie zittern, daß umgekehrt nichtmmer E ſo bleiben werde nuter dem wechſelnden Monde, aher
an drie Kirche wagen ſie ˙Die Kirche ſoll nicht widerſprechen, ſie alhein ſoll, bei der
ſtets wachſenden, eigentlich unabſehbaren Zahl miniſterieller Fiasko
an die Unfehlbarkeit der chriſtusfeindlichen Aufklärung zu glauben
gezwungen werden.

Warum? Die Aufgeklärten fürchten die Kirche, Alle, Alle leſie heißen, weſſen Landes ſie immer ſein mögen. Die WahrheitNacht den Anſpruch, und muß ihn machen, daß ſich ihr V  Illes
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unterwerfe. Die Kirche hat die Wahrheit, die Kirche hat den
Auftrag alle Gewiſſen 3 leiten, allerdings zum eigenen Glücke der
Menſchen und 8 iſt ihrer Leitung Ratification über dem
Grabe noch verheißen. agegen empört ſich uun das winzige
Bischen Menſchenverſtand. M  kit allen anderen Anſchauungen, Eintags—
oder Einjahrmeinungen ann CU ſtreiten, ſich abzanken, E bleiht ihm
das Bewußtſein, wenn EXY auch nicht ſiege, doch auch nicht gehalten
3zu ſein, die eigene Fahne 3u ſenken, ſich u fügen innerlich Wie
äußerlich. Die Macht, den Zwang der Wahrheit ſoll aber auch das
hoffärtige Geſchlecht, deſſen ＋

0 Geſchichte Eider eine Geſchichte
der Empörung ſt,‚ ertragen nach Gotte Anordnung. Und gerade
das will die generatio erversa nicht. Lieber will Nan ſrren,
fehlen, leiden, ſich ſelbſt aufzehren I ruheloſen Kampfe,
aber nicht ſich unterwerfen der Wahrheit, der ewigen Wahrheit,
weil göttlichen Wahrheit. Daß dem %˙ ſt, Wer wollte, könnte
EN Abrede ſtellen?

Gehen Uln Uun, wir haben 0 HN Gedanken immer Hie I Woche
vor uns, wieder zurück zur Leidensgeſchichte. Johannes inden
wir den Herrn bei Pilatus. Dieſer Stagtsmann hat ſicher viel vom
Herrn gehört, von ſeinen Lehren, Wundern und ſeiner Heiligkeit. Aher
das Alles intereſſiert den Staatsmann nicht. Er hat erne
rage Biſt du der König der Juden? U dieſe Frage wieder—
00 er Denn er iſt Obrigkeit, bu kann alles Andere erlauben,
ertragen, aber nicht, daß ſich Jemand Iu die Herrſchaft theile.
uléee 681t. Tegllare.

llatus hätte ganz n unſere, ja Iu jede Zeit getaugt, welche
die Kirche verfolgte, weil ſie dem Staate nicht unterworfen werden
konnte und kann.

Umſonſt ſagt ihm Chriſtus Regnum 1101 681 de 306
mundo, ich bin gekommen, der ahrhei Zeugniß 3u geben.
ber darum räg Pilatus nicht, er will Ulſſen, ob Ve

ſus ein
König ſei, der neben, vielleicht U  *  ber dem Staate Anſprüche 4
Doch 10, E wi auch wiſſen, wa  8 Wahrheit ſei, räg br doch
quie 8t Veritas? Er IiI * wiſſen? Nein, will eS nicht wiſſen,
denn EL geht hinaus, ohne eine Antwort abzuwarten.

ſt das ul ein Spiegelbild der Jahrhunderte? Die II
mag ſagen, was ſie will, daß ſie die Seelen verlange,
daß ſie die Seelen führen, ſelig machen wolle, ſie mag ſich ihre
Freiheit und Unabhängigkeit hundertmal nuur und ausdrücklich zu
dieſem Zwecke begehren und ausnehmen, eS wird ihr immer
des ilatu rage vorgelegt: Ergo ITCX 68 tu? Sie oll W
unabhängig ſein. U beruft ſie ich auf ihre Sendung: E80 III
30e natus SUlIII. A0 3006 veni 1 mundum Ut téestimonium berhi-
OEam veritati. ſo zuckt man die Achſel: quid St veritas?
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anz dieſen Eindruck bekommt . man dte Entwicklung

des Culturkampfes der etzten Monate betrachtet. Preußiſch-deutſche
Blätter werden nicht müde, das Ae vom proteſtantiſchen Kaiſer—
thume abzuleiern, dieſer Idee Boden unter dem proteſtantiſchen Volke
Iu bereiten. X  Zwar teht 8 mit dem Proteſtantismus, der geiſtigen
Macht 68 Summepiscopats möglichſt ſchwach, aber nan ſpielt die
5  V.  arte aus, denn ergo 'CXX tu ſprach Pilatus zum Herrn.

Die preußiſche Regierung, ſammt allen ihren, im Uebrigen
nicht gering 3u ſchätzenden Staatsmännern kennen eine Furcht,
Eine eiferſüchtige Furcht, daß jemand Anderer daß die kath. Kirche
Macht habe, Macht ausühe. Dieſe 3u unterwerfen, brach nan den
Kampf vom Zaune und ſetzt ihn leider noch immer fort Gewiß
fühlt naun, daß Nanl mit der kath. Kirche das Volk verletzt, bitter,
10  Ich kränkt, O U 6 nan viel edles geiſtiges Leben, eine hgeute mehr
als ſonſt nothwendige Fuülle von Gharitas unmöglich macht, daß
nan Oie Gemüther verwildert, aher ewig klingt 68 Iu den Ohren
der Mächtigen wieder IGX 68 WV

Man will keine Macht neben ſich, ÜUher ſich, außer ſich
und vergißt üÜber dem Eifer die Kirche beugen, daß eine Macht
heranwächſt, zwau nicht Wahrheit ſt, dafür jedoch mit (ementarer
Gewalt nicht aufzubauen, ſondern niederzureißen ſich beſtimmt glaubt.

Inter ſolchen Umſtänden leibt 6 immer mißlich, über den
Stand der Culturkampf-Frage zu berichten. Kürzlich hat Kaiſer
Wilhelm ſelbſt einen Schritt gethan und iſt Iu Correſpondenz mit
dem V ühle getreten. Die Thatſache vollzog ſich Ende des etzten
Jahres, iſt jedoch erſt jetzt der Welt bekannt geworden. Wir laſſen
dle Briefe für ich prechen (nach der Ueberſetzung der „Germania“).

Majeſtät! Bei der letzten Eröffnung de preußiſchen Landtages geruhten
Ew und Majeſtät Ihrem Volke die Freude auszudrücken, welche —  Y fühlten
ob der Befeſtigung 68, an der Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen,
frenndſchaftlichen Verhältniſſes gumn Oberhaupte der katholiſchen Kirche. Dieſe iu
Bezug auf Uns E wohlwollenden Worte ſind Un  8 üheraus angenehm geweſen
un veranlaſſen Un  —  27 Ihnen dafür gau  5 beſonderen Dank auszuſprechen, wa
Wir hiemit mit der lebhafteſten Befriedigung un eit einn Beginne Unſeres
Pontificates haben Wir, im Vertrauen auf die edlen und großherzigen Geſinnungen
Ew Majeſtät, gehofft, die Ruhe der ewiſſen und n religiöſen Frieden vieder
hergeſtellt 5 ſehen bei den Völkern, welche Ihrem mächtigen Scepter gehorchen;
und heute heſtärken eben die Thatſache der Wiederaufnahme der diplomatiſchen
Beziehungen und das Intereſſe, welches Ew' Majeſtät der Erreichung éEines ˙
erhabenen und vortheilhaften Ziele  22 entgegenbringt, Unſer Vertrauen

Ew Majeſtät gewahrt inu Folge Ihrer hohen IUſt und langen Erfahrung
wohl, bie groß das edürfniß ſt, die Völker durch Beobachtung der religiöſen
Pflichten V  Ul Erfüllung derjenigen Pflichten zurückzuführen, die ihnen als Bürger
Un Interthanen obliegen, beſonders jetzt, Wi die Geſellſchaft in thren Grundfeſten
erſchüttert iſt Wir können Ew' Majeſtät die Verſicherung geben, daß die ath
Kirche vollkommen von dieſem Geiſte heſeelt ſt, un daß, ſie keinen Hinder⸗—
niſſen begegnet, ſie die Eo Macht beſitzt, ihn überall 3 verbreiten Ind em.
dringen I ſſen Pu Aru! iſt ummer Unſer lebhafteſter Wunſ geweſen,
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die Kirche überall ihren Einfluß frei entfalten 5 ehen, zum größten Wohle der
V  ölker und der Regierungen, und mit den letzteren 3u dieſem Zwecke freund⸗ſchaftliche und friedliche Beziehungen einzugehen. Wenn die gebieteriſchen Pflichten
des apoſtoliſchen Amtes, verantwortungsvoll vor ott Und den Menſchen, Uns
nöthigen, 3u verlangen, daß die Geſetzgebung Iu Preußen wenigſtens V den
fi  Iu die Exiſtenz und da Leben der atholiſchen Kirche weſentlichſten Punetenendgiltig gemildert und abgeändert werde, ˙ möge Ew.' Majeſtät, weit entfernt,darin Unſererſeits einen Mangel AONn wohlwollenden un verſöhnlichen Geſinnungen
5 ſehen, im Gegentheile Ckennen, daß Wir 6 gerade uim Intereſſe de Friedens
verlangen, der nicht wahrha und dauernd ſein könnte, wenn b nicht auf feſtenGrundlagen ruhte.

Indem dieſe Friedensherſtellung einen der heißeſten Wünſche Unſeres Her  0  enserfüllen und die Herzen Ihrer katholiſchen Unterthanen durch die ſtärkſten Bande
mit dem Throne Ew. Majeſtät verknüpfen wird, wird ſie ohne Zweifel die önſteun koſtbarſte Krönung hrer langen Uun. ruhmvollen Regierung ſein.

In dieſer Hoffnung richten Wir zum Himmel die heißeſten Wünſche fürdie Wohlfahrt Ew. Majeſtät un. 5  V  hrer kaiſerlichen und königlichen Familie.
December 2  *Au  8 dem Vatican, den &  6b 2 Papſt

Darauf antwortete Kaiſer Wilhelm:
Berlin den V December 188  2

Euerer Heiligkeit anke ch für das Schreiben, welches Sie
inter dem an Mich gerichtet und erwiedere vom Herzen das
Wohlwollen, welches Sie darin für Mich 3u erkennen geben. Das
ſelbe beſtärkt Mich In der Hoffnung, daß Euere Heiligkeit aus der
Befriedigung, welche Sie nrit Mir über die Herſtellung und Wirk
ſamkeit Meiner Geſandtſchaft empfinden, einen Beweggrund
entnehmen werden, da ſeitherige Entgegenkommen Meiner Regierung,
welches die Wiedereinſetzung der Mehrzahl der Biſchofsſitze ermög⸗
licht hat, durch eine entſprechende Annäherung V  U erwiedern. chbin der Meinung, daß eine ſolche, ſie auf dem Gebiete der
Anzeige der geiſtlichen Ernennungen ſtattfände, noch mehr im Inter⸗
eſſe der ath Kirche, als In dem des Staate  — liegen würde, Weil
ſie die Möglichkeit 5  ur Beſetzung der m Kirchendienſte entſtandenen
Vakanzen bieten würde. Wenn ch aAus einem Entgegenkommen der
Geiſtlichkeit auf dieſem Gehiete die Ueberzeugung entnehmen könnte,
daß die Bereitwilligkeit zur Annäherung eine gegenſeitige ſt, würde

die Hand dazu leten können, olche Geſetze, welche Im Zuſtande
de ampfes zum Schutze ſtreitiger Rechte des Staates erforderlich
waren, ohne für friedliche Beziehungen dauernd nothwendig 3u ſein,
einer wiederholten Erwägung Iu dem Landtage Meiner Monarchie
unterziehen 3 laſſen ch benütze dieſen Anlaß, Euere
Heiligkeit auf  8 Neue Meiner perſönlichen Ergebenheit und Verehrung
zu verſichern. 963 Wilhelm.

gegenz. ismark.Antwort de. heiligen Vaters
Majeſtät! Der rief, welchen Ew' und Majeſtät N Im vergangenen

Monat December durch Herrn V. Schlözer, außerordentlichen Geſandten und
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bevollmächtigten Miniſter Preußens beim hei Stuhle, überreichen ließ, hat
Ur V der ſeit Langem genährten Hoffnung beſtärkt, die religiöſen Conflicte im
Königreiche Preußen Ur eine vollſtändige Einigung gelöst 3u ſehen
erhabene Wort w Majeſtät, welche ich geneigt zeigt, 3u einer Reviſion der
gegenwärtigen irchlichen Geſetzgebung die Hand zu bieten, läßt Uns en Ab  I
dieſer Einigung 415 nahe bevorſtehend ſehen Wir drücken W Majeſtät Unſere
Dankbarkeit Befriedigung für leſe günſtige Stimmung aus

olge deſſen haben Wir Au Herrn Schlözer durch Unſeren Staats—
ſeeretär eine Note ſchreiben laſſen, die, wie Wir glauben, Ew Majeſtät Regierung
zur Kenntnis gebracht worden iſt In dieſer N  (  „  obte ließen Wir die königliche
Regierung auf's Neue Unſerem feſten, chon wiederholt kundgegebenen Willen
verſichern, (u Biſchöfen die Anzeige der aU den Pfarrämtern 0 berufenden
Candidaten 3 geſtatten. ud den Anſichten und Wünſchen Ew.' Majeſtät
möglichſt entgegenzukommen, haben Wir Unſere Geneigtheit ausgeſprochen, nicht
die vollſtändige Reviſion der beſtehenden Geſetze abzuwarten, mittelſt der
verlangten Anzeige die vacanten Pfarreien beſetzen 3u oönnen

W haben indeß gleichzeitig verlangt, daß man zur Abänderung der
Maßregeln ſchreite, welche jetzt die Ausübung 68 geiſtlichen Amtes, en Inter  2
richt und die Erziehung des CI.  (rus hemmen, denn Wir halten leſe Abänderung
unentbehrlich für das Leben der katholiſchen Kirche Sie verlangt, daß die
Biſchöfe die Freiheit haben, die iener de Heiligthums 3u unterrichten, ſie
Inter ihrer 2

lufſicht und gemäß den Lehren Uun dem Geiſte der Kirche heran  —
zubilden. Der Staa  1 Unte für ſeine Beamten nicht weniger ordern enſo
iſt eine vernünftige Freiheit FN der Ausübung S kirchlichen Amtes Uun Dienſtes
um Heile der Seelen ein weſentliches Element zUum Leben der Kirche Es wäre
vergebens, ueéue Pfarrer 5 Ernennen, ſich dieſe V der olge verhindert
ähen, den Pflichten gemä 3u handeln, welche ihnen hr Hirtenamt auferlegt.

Nach Herſtellung einer Einigung über dieſe Punkte wird S E ſein, ich
mittelſt gegenſeitigen guten Willens Üüber die übrigen Bedingungen 3u verſtändigen,
die nothwendig ſind, mnen wirklichen Uun dauerhaften Frieden, da Endziel
Inſerer gemeinſamen Wünſche, ichern

Inzwiſchen bitten Wir Ew Majeſtät, den wiederholten Ausdruck uſerer
heißen Wün  6 für die allſeitige Wohlfahr Ew Majeſtä un der kaiſerlichen
un. löniglichen Familie 3u empfangen.

Au  8 dem Vatican, den Jänner 1883. 6 0 2 Papſt
Zum Schluſſe ſoll auch, AUm die Bereitwilligkeit Rom's auf

jeden billigen Ausgleich 3 conſtatiren, noch da Schreiben de
Cardinal-Staatsſecretärs, von dem Se Heiligkeit Erwähnung macht,
hier 0 finden.

2  3 den Gemächern des Vaticans,
den Jänner 18839·KK 98 Antwortſchreiben Sr Majeſtät 8 Kaiſers von Deutſchland (M den

heil Vater —22 (onat iſt mit beſonderem Wohlgefallen aufgenommen
worden; * bekundet dasſelbe nicht nulr von Neuem die verſöhnlichen ſichten
Sr Majeſtät un Allerhöchſt

ſſen Regierung, ſondern iſt auch ein neuer Schritt
5  Ur Vereinigun

Die Hauptſchwierigkeit, welche der etzteren entgegenſteht, iſt die preußiſche
Geſetzgebung in denjenigen Punkten, welche n Widerſpruch ſtehen mit der gött⸗
lichen Conſtitution der katholiſchen

Da jetzt Se Majeſtät 3u erklären geruht haben, Allerhöchſtdeſſen
mächtige Mitwirkung eintreten laſſen 3 können, amit die genannten Geſetze
von den geſetzgebenden Actoren von Neuem Iin Betracht V werden, ſobald
die Anzeigepflicht gewähr würde, E läßt ſich Ni verkennen, daß zwiſchen den
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Wünſchen de heil1 Ind den Abfichten der Regierung N Berlin ich einAnnäherung vollzogen hat
Der heil Vater 6 ſchon V em bekannten Schreiben M den Erzbiſchofvon Köln ausgeſprochen, daß die Anzeigepflicht geſtatten wolle, auf demGebiete der Geſetzgebung die entſprechenden Reformen 3u Stande gekommen barenm Uul jetzt 3 bezeugen, ElE hohen er Se Heiligkeit auf die indem kaiſerlichen Schreiben enthaltenen friedlichen Erklärungen legt und wie lehhaft 7 den Wunſch hegt, mit aller Bereitwilli gkeit die Urſachen der Uneinigkeitbeſeitigen, auch ohne die vollſtändige Prüfung aller der Kirche nachtheiligenBeſtimmungen abzuwarten, iſt C geneigt, einzuwilligen, daß ſich jene Pruungfür jetzt auf einige Punkte beſchränke, und daß die Bewilligung der Anzeigegleichen Schrittes mit der Reviſion der Geſetze erfolge.
erſelbe hat demnach dem unterzeichneten Cardinal-Seeretär befohlen, 5erklären, daß den Biſchöfen ertheilt werden EEEEE ollen die geeigneten Inſtructionen

5  ur Anzeige an die Regierung der neéuen Titulare aller der jetzt vacantenParochien, welche Iu dieſelben mit canoniſcher Inſtitution eingeſetzt werdenmüßten, obald nach aun die geſetzgebenden Nörperſchaften erfolgtem Vor—ſchlage von Maßregeln, welche ausreichen, wirkſam 3¹¹ gewährleiſten diefreie Ausübung der kirchlichen Jurisdiction, ———— owie die Freiheit der Erziehung
kundgegeben haben werden

und Inſtruction des Clern  8 dieſe geſetzgebenden Körperſchaften ihre Zuſtim—
Die Anzeige, welche für jetzt zeitweilig begrenzt ſein würde auf den Fallder faktiſchen Vacanzen, wird einen ſtändigen Charakter für die Zukunftgewinnen Unter Formen, welche durch geweinſames Uebereinkommen 31¹1 beſtimmenſind, ſobald die Reviſion der Geſetze abgeſchloſſen ſein wird
Der heil Vater, auf da  8 Tiefſte Sr Majeſtät 3¹ Dank verpflichtet fürdie ihm kundgegebenen verſöhnlichen Gefühle, iſt der Ueberzeugung, daß Aller

höchſtdieſelben die dargelegte Entſchließung einen CEuen Beweis des Geiſtesder Freundſchaft und der Mäßigung, von welchen alle ſeine Handlungen gegendas deutſche Reich von Beginn ſeines Pontificates geleitet waren, erachten und
daß Sy Majeſtät N  egierung, den großmüthigen Abſichten Allerhöchſtdesſelbenſich anſchließend, mit ihm gleichen un eſten Schrittes dem gewünſchten Zieleder Einigkeit zuſtreben wolle

Se Heiligkeit iſt feſt überzeugt, daß dieſe Einigkeit große Vortheile fürdie Lebensbedingungen der Kirche wie 68 Staates hervorbringen und die katholiſcheBevölkerung mit immer unverbrüchlicheren Banden der Treue Au den Thron un
hren Souverän knüpfen vürde.

Da  D iſt Es  U wa  8 der unterzeichnete Cardinal die hre hat, Excellenzmit dem Erſuchen mitzutheilen, davon Ihre Regierung Iu Kenntniß etzen 3uwollen, indem Y zugleich die Geſinnungen ſeiner ausgezeichneten Verehrungernener
63 Cardinal Jacobini.

Wir hätten an ſich 3u dieſen Worten der Mächtigen nichtshinzuzufügen al den Wunſch, daß untergeordnete etzer ſich nichtzwiſchen U und Kaiſer drängen möchten, und daß Alle Fürſtendieſer da Reich, welches nicht von dieſer Welt iſt, anerkennen
und das eugnis für die Wahrheit aufnehmen IU  en mit willigemHerzen, allein wir dürfen die Eſer ni In einem Irrthume laſſenſcheint eider, daß zwiſchen den Kuliſſen mächtig euergeſchürt wird Die Männer, welche gleich Pilatus fragen EX 68
tu, vertragen keine unabhängige 0 nehen ich, ſei ES auch auf
geiſtigem Gebiete. Ihnen iſt nur bder wäre nur eine 1 will⸗
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kommen, we  e miniſterielle Mameluken in die Vertretungskörper(ommandiren und die Anarchiſten 0n den Wertheimkaſſen weg⸗(ommandiren könnte
Weiter brauchen ſie keine Kirche, denn guid St. Veritas?

Inter ſolchen Umſtänden aber muß ſich der Culturkampf verewigen
rotz der ſchönſter kaiſerlichen Worte

Daß dieſe Behauptung nicht ungegründet iſt beweiſt des Cultus—
miniſters Goßler Verhalten Iim preußiſchen Abgeordnetenhauſe
16 Er erklärte geradezu, daß CUUE kirchenpolitiſche Geſetz
vorlagen nicht 3 Uu denken ſei Die ſocialen eéfahren ſeien ber
triehen worden und ſo habe die Regierung keinen Anlaß, Conceſſionen
In die ath IL zu Ma en

Beſſere Nachrichten können wir aus anderen Ländern melden.
Im geheimen Conſiſtorium vom ernannte der Vater für
die polniſchen und ruſſiſchen Kirchen endlich nach langen, angen
Verhandlungen Biſchöfe und ſo ſcheint für dieſen EI der kathol.
Kirche endlich wieder der Friede aufzudämmern. Ferner wurde Msg
Mermillod Biſchofe von Genf und Lauſanne ernannt, offenbar
M Einverſtändniſſe mit der Bundesregierung.

Freilich können die Biſchöfe llein nicht Alles gut machen,
Was gefährlich und chlecht iſt, aber ihr Gegenwärtigſein gibt We⸗
nigſtens Äusſicht, daß geſchieht, as eſche kann.

S Pölten, den I. März

Aeher Hie Erfolge ——

＋—

in den auswärtigen Ratholiſchen
Miſſionen

on Raimund chichl, Chorherr in Florian
IVV bin ni gekommen, zu enden den Frieden, ondern das

„Schwert.“ Zu dieſen Worten de göttlichen Heilandes iefert einen
praktiſchen Commentar die Geſchichte der iſſionen aller Jahrhun⸗
erte, mithin auch der Gegenwart. Das Streben, den katholiſchenGlauben Inter allen Völkern zu verbreiten, oder dort, wo ſchonheimiſch iſt, ihm vollen Siege verhelfen, eben auf
Kampf, und zwar auf einen harten, erbitterten ampf, bei dem die
0 der Finſterniß gar oft ihren 0 um keinen Preis auf
geben wollen So hat denn auch das vergangene V  ahr gar manche
Hoffnungen unerfüllt gelaſſen Bei den proteſtantiſchen Nationen
A* OP 8 iſt bis zur Stunde kein entſchiedener Schritt um Frieden
und Rückkehr zur katholiſchen I eſche Das Geſpen der
drohenden ſocialen Revolution hat noch immer nicht eindringlich

da erudimini, qul judicatis terram, den Königen und
Völkern zugerufen; Deutſchland iſt die iſche irche no  30
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tumer geknechtet; die Sch weiz unterſtützt abtrünnige Prieſter; dieu den Ländern des Nordens, Holland angefangen 18 an's Eis
Méeu, heimiſche Staatsreligion und lackter Rationalismus werdenimmer nehr identiſch. Nur hinſichtlich Rußlands ſprechen dieAnnalen der Glaubensverbreitung Ote Hoffnun aus, daß doch IBälde durch Die Bemühungen unſeres großen, friedensliebendenLeb ein Concordat 5 Gunſten der Freiheit der katholifhenKirche 3u Stande kommen dürfte. Hinſichtlich der polniſchen irchewurden allerdings bereits Verträge zwiſchen Rußland und dem
hl Stuhle abgeſchloſſen welche die Beſetzung mehrerer Biſchofsſtühle,den freien Beſtand der Diözeſanſeminarien und andere der katholiſchenKirche günſtige Maßregeln zum Gegenſtande haben Eine andere
Thatſache aber iſt, daß dasſelbe Reich im Süden da byzantiniſcheSchisma begünſtigt und hiedurch keineswegs freudige Hoffnungeneyweckt. Aber eines troſtvollen Briefes wollen wir noch gedenken,Iin welchem der U apoſtoliſche Vicar von Dänemark, HerrGrüder, ſeine Firmungsreiſe auf der In

ſel Fünen Tzählt voll Freudeüber die immer zunehmende Ausbreitung des Katholicismus aufdieſer Inſel, auf welcher vor fünfzehn Jahren noch keine Spur davon
zu ſehen war Bei der Gelegenheit wendet EL ſich bittend an mild⸗
thätige Chriſten Unterſtützung, amit Iu da Städtchen Svend—
borg, Iu welchem für die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens ein
unendlich fruchtbares Feld brach liege, Miſſionäre geſchickt werden
könnten.

Verlaſſen Uu nunmehr das Abendland und richten unſere Blickedem Ortiente 3u, hat, wie wir eréits letzthin erwähnten, das
abgelaufene V  V.  ahr große und gegründete Hoffnungen gebracht, daßdie ſchismatiſchen Völker daſelbſt ernſtlich die Rückkehr In die
katholiſche Kirche enken Durch die Bemühungen der armeniſchenGeiſtlichkeit, die aufopfernde Thätigkeit dreier großer Orden und die
Hilfe der chriſtlichen Schulbrüder ſcheint für dieſelben die Stunde
der Barmherzigkeit geſchlagen 5 haben. „Vergebens“, ſchreibt einer
der ausgezeichnetſten Prälaten, „verſuchen die Schismatiker die Be
wegung 3u hemmen, die Bekehrungen mehren ſich überall.“

Gleich erfreuliche Nachrichten kamen aus dem apoſtoliſchenVicariate ſt-Bengale , woſelbſt M Laufe des vorigen V  ahres
gegen 600 Erwachſene In den Schooß der Kirche aufgenommenwurden. Die Katholiken entfalten ein reges, chriſtliches Leben; bei
einer Geſammtzahl von Seelen betrug die ah der geſpendeten1 Communionen In dem ſüdweſtlich gelegenen, benachbartenVicariate Viz agap atam rief der gegenwärtige hochw Herr Vicar
Tiſſot mit Gottes Hilfe zahlreiche und fruchtbare Stiftungen in's
Leben; die Statiſtik der Taufen und Communionen zeigt einen
auffallenden Fortſchritt In den Bekehrungen und im chriſtlichen Leben.
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Aus Suradu chrieb Juni der dortige MiſſionärBonaventura aus der Geſellſchaft des hl Franz von Sales Iu
Annecy, daß neuerdings Ausſichten vorhanden ſeien, daß die vilden
on und Panans, welche ſchon einmal den katholiſchen Glauben
angengommen hatten, dann aber abgefallen waren, den erneuerten
Bekehrungsverſuchen nicht unzugänglich ſein werden.

Das „Reich der Mitte“ lieferte wieder einige Beiſpieleals Beweis dafür, daß die eigentlichen und nachdrücklichſten Gegnerdes Chriſtenthums Uuntern den Vornehmen und Mandarinen zu enI So durch das äſſige Vorgehen der letztgenannten anläßlichde Aufruhrs In Canton am September 1880, welcher an einem
Tage alle Anſtalten, welche die atholiſche Miſſion ſeit JahrenInu dieſer gegründet hatte, zerſtören drohte. Erſt im ebruarerhielten die Miſſionäre einige Entſchädigung für die materi—
ellen Verluſte, die ſie erlitten hatten. Ueber den hochw. HerrnBrugnon, deſſen tr früher Jahrg —, Das 997) erwähnten,berichtet der hochwürdigſte Coadjutor des Präfekten von
Kuang⸗-tong, Herr Auguſtin Chauſſe, daß derſelbe von ſeinen Wun—
den wieder geneſen und ſeine Kapelle wieder aufgebaut ſei Der
genannte Biſchof berichtet auch U  ber ſeine gegen U Juni 1882
Iu erſelben räfektur abgehaltene Viſitationsreiſe, E  6 viele
troſtreiche Stunden ihm bereitete FIn der Mandſchurei fiel ein
franzöſiſcher Miſſionär, Herr Conraux, der feindlichen Geſinnungder Mandarine faſt zum 2—  Er Letztere en nämlich In der
nördli gelegenen Stadt Hou⸗lan den Miſſionären, E von
Seite der Bevölkerung überaus freudiges Entgegenkommen erfuhren,durchaus keinen Platz erlauben, wo ſie ſich bleibend niederlaſſenkönnten. Herr Conraux, welcher In dieſer Angelegenheit vermitteln
ſollte, mußte dies nit einem zwölfſtündigen Martyrium büßen,
an
welches entmenſchte Soldaten Uunter den Augen des Obermandarin's

ihm ſich erlauben durften Nur eine beraus kräftigeConſtitution konnte die teufliſchen Mishandlungen jener euſaleüberſtehen.
Das der oréaniſchen Miſſion drohende Ungewitter, deſſenwir das vorigemal (Pag. 220 erwähnten, hat Ott ſei an fürdie chriſtliche Bevölkerung daſelbſt einen beſſeren Verlauf genommen,al Offen durfte. Der 9⁰ ütel, ern Augenzeuge,chreibt aus Seul, der auptſtadt S Königreiches Korea, anl

Auguſt 1882 einige Detail 3  ber den Beginn und Verlauf der
blutigen Revolution, 8  6 Iim Uli und Auguſt, von der alt⸗
koreaniſchen, den Japaneſen, owie dem Chriſtenthum eindli 9eſinnten Partei angezettelt Urde, an deren der Regent oder zweiteKönig, ein ſchändlicher und grauſamer Tyrann, welcher die blutigeChriſtenverfolgung von 1866 erurſa atte, an Von den riſten

30*
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fiel eln einziger 0 pfer, welcher ſich Umwoeſchtige Weiſe
öffentlich gezeigt hat, dann aber einen Glauben mit ſeinem Lehen
bekannte Die Revolution wurde niedergeſchlagen und der chriſten⸗
feindliche Regent gefangen nach Peking abgeführt.

Verweilen wir jetzt ein wenig bei dem mit dem Fluche belegten
rb Cham's, ſo erblicken i auch hier Freuden und Prüfungen,

Der Cardinal—die das vergangene ahr mit ſich gebracht hat
rzbiſcho von Algier hat ſich mannigfaltige weitgehende Pläne gu
vollführen geſetzt denen einige, wie die Gründung eines Prieſter⸗
ſeminars u Tunis, ereits realiſirt In Die Ereigniſſe Iu
9  en, ſo viel ttere ſie auch für die katholiſchen Miſſionen
gebracht haben, zeugten dennoch der Achtung, In welcher der
Miſſionär bei den Arabern Die Perſon de Prieſters
wurde inmitten der Racheakte des wüthenden Volkes geſchont.

a8 apoſtoliſche Vicariat Central-Afrika, welches
2 September in der Perſon des Franz Sogaro inen
Nachfolger des ſeligen Comboni erhalten hat, efinde ſich en⸗
wärtig Iu ſehr bedrängter Lage In jüngſter Zeit iſt nämlich da
ſelbſt ern euer Prophet, Muhamed Achmed el Mahdi aufgeſtanden.
Der wilde Fanatismus, mit welchem die traber demſelben trotz
einner anfänglich geringen Erfolge anhängen und der beſonders Iu
Sudan da Feuer der Empörung lebhaft entzünde hat, bringt
drohende Gefahren für die Miſſionen Iu owohl, als V
rabien, da nämlich der genannte Prophet gewillt iſt, Iu Mekka
den Sitz de  8 von ihm 3u gründenden Reiches aufzuſchlagen.
Nach einem reiben (8 J  Rectors de  U afrikaniſchen Inſtitutes
Verona ſind alle ſüdlich von Chartum gelegenen Provinzen In der Hand
der Rebellen Der 9⁰ ſchof Taurin, der, wie wir ſchon früher
erwähnten, 3u den Gallas vordringen will, iſt allerdings noch
nicht an's Ziel elangt, ſchreibt aber ganz getroſt 4 ſeinem Exil
un Harrar über ſeine Lage, In welcher 77 die Zeit damit ausfüllt,
einheimiſche junge (Ute heranzubilden, welche ſpäterhin al Kate

wirken önnen.
eten oder ſe als Prieſter für die dortige Iſſton Erſprießliches

Die Annalen der Glaubensverbreitung veröffentlichen einen Bericht
des hochw. 101 Guillet aus der Geſell

haft der Miſſionäre von Algier,
datirt Tabora, ärz 1882, in welchem erſelbe ſeine Reiſe
ins Gebiet von Unyanyembe childert und die günſtigen Erfolge,
deren eLr ich daſelb erfreuen durfte. Zur Ausführung eines ange
on gehegten Planes, nämlich zur Gründung eines aiſenhauſes
für Negerknaben in Tabora erhielt Er unerwartet ſchnell die Er
QAubnt und auch on fand allenthalben freundliche ufna
Vom Sambeſi können wir auch Im gute Botſchaft melden
00 epe  in, welcher NI Feſte Maria Himmel ahrt erſten⸗
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male wieder celebrirte, berichtet ſe Unter dem September
den O langſamen, aber ſtetigen Fortſchritt un ſeiner Miſſion.
In ati wird ſeit dem verfloſſenen ahre regelmäßiger katholiſcher
Unterricht ertheilt, dem die Schwarzen leißig beiwohnen.

Aus der Miſſion heil Antonius In Congo erfahren
wir, daß deren oberſter Leiter E Augonard jüngſt eine Kathedrale
einweihte, zur größten Freude der dortigen Katholiken, Unter Theil⸗
nahme und lebhaftem Staunen vieler anweſender Heiden. D  (U
König Ku⸗Kulu, lange den Miſſionären abgeneigt, utſ

U ſich
endlich, dem Laſter der Trunkenheit 3u entſagen ind ein e der
katholiſchen Kirche 3u werden.

Ein ſehr intereſſantes Schreiben Aus der H 8 9⁰

wů P.
Moreau, Miſſionärs Iu Elima Au der Goldküſte, Tzählt den Beſuch,
welchen der genannte Miſſionär In Cob o mͤ af AW i e, der Hau
der Aſchantineger vor kurzem gema atte, Iu der Abſicht,
auszuforſchen, Ob denn nach menſchlichem Ermeſſen Ausſicht vor
handen ſei, daſelbſt mit Erfolg den Samen der göttlichen Heilslehre
auszuſtreuen. Obgleich nun zunä die Reiſeerlebniſſe und der
Empfang 68 Miſſionärs im Aſchantireiche mM Briefe erzählt werden,
0 läßt doch alle  D darauf ſchließen, daß derſelbe mit dem Erfolge
ſeiner Reiſe zufrieden war.

Amerika, vielfach der Jrrlehre anheimgefallen, hat
gleichwohl auch Im letzten ahre wieder manch' ſchöne Früchte der
katholiſchen Miſſionsthätigkeit gezeitigt. Die wenigen Stichproben,
die in den früheren Berichten aufgenommen waren, von dem
hingebenden Opfermuthe der katholiſchen Glaubensboten, owie
der Fruchtbarkeit des Erdreiches, das den Samen des Evangeliums
aufnahm. Das mehreren Biſchöfen an ihrer vom
Cardinal Mac Closkey ſelbſt in ihren Diözeſen eingeführte Werk
der Glaubensverbreitung wird, hoffen wir Gott, das einige
beitragen, daß auch die agereſie, ein weit ſchlimmerer Gegner
al da Heidenthum, mit Erfolg ekämpft werden wird.

Der Iu den „katholiſchen Miſſionen“ (Herder's Verlagsbuch—
handlung), veröffentlichte Bericht de greiſen poſtol Vicars
Athabaska-Mackenzie, gur Faraud, über ſeine allerdings
ereits im Sommer 1880 erfolgte Rückreiſe von der apoſtoliſchen
Viſitation der nördlicheren Theile de Vicariates enthä unendlich
viele rührende Momente, die der lebe und Verehrung Zeug⸗
s geben, mit welcher die katholiſchen Einwohner jener unwirth—
en Gegenden N1 ihrem Biſchofe ängen und ebenſo viele eiſpiele
von den großen Entbehrungen und Mühſalen eines Miſſionärs,
„Juem Charitas Christi Urget“, In entlegenen Gegenden den
Auftrag de Herrn CUuntes docete t baptizate 3u erfüllen

Daß In den 9 u  X aliſch Een Inſeln die katholiſchen lau⸗
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bensboten hoch Iu Ehren gehalten werden, haben blu ——————chon mehrmals 96Eehen Es iſt daſelb ſozuſagen nicht mehr die Zeit des Martyriums,ſondern ſegnend beſuchen die Biſchöfe ihre Herden, welche ſie mitJubel empfangen.
Iſt * nicht ein erhebende Schauſpiel, venn man gewahrwird, wie die katholiſch Religion Iun bisher Unbekannten Gebietenund Ländern ſich au  reitet, zu Völkern gekommen iſt, deren Namen

man noch Qum El Ueber dreihundert Biſchöfe undihnen untergeordnet bei zwanzigtauſend Prieſter wett—
ifern, verzichtend auf alle Annehmlichkeiten eines bequemen LebensIn heiliger Begeiſterung, den unwiſſenden oder irregeleiteten Brü—
dern, ferne der eima das Brot des katholiſchen Glaubens
zu reichen, die Heilsmittel durch göttliche Vollmacht ihnen 3u ſpenden, das Gottesreich hier auf Erden überall zu begründen und den
Himmel mit unzähligen geretteten Seelen 3u hevölkern. Möge Gottſeine ſegnende Hand E über ſie aushreiten.

Rurze üügen und Miltheifangen.
(Sorgfalt der Kirche für Kunſt und Wiſſchaft.) Cardinal Simeoni, Präfekt der Propaganda, hatktober 1882 ein Schreiben an alle apoſtoliſchen Vicare mOrient und wohl auch Hu ſämmtliche Miſſionäre Aſiens, erlaſſen,In welchem er ſie beauftragt, nebſt ihrer Hauptaufgabe, der Ver

reitung des Glaubens, auch der Wiſſenſchaft und Kunſt möglicheAufmerkſamkeit 3u chenken Der Cardinal fordert ſie auf, Geographieund Geſchichte der Völker, bei denen ſie thätig ſind, 3u ſtudiren,Monumente und Dokumente, die ſich auf Kunſt, Sitten, Gebräuche,Religion dgl beziehen, leißig 3u ſammeln, 10 auch Gegenſtändeder Botanik, Mineralogie und Zoologie, E  6 Intereſſe bieten,nicht 3u überſehen, ondern das Merkwürdigſte davon ſich 3u ver
chaffen und nach Rom 3u ſchicken Alle dieſe Dinge ſollten Im
Muſeum Borgianum, welches Cardinal Stephan Borgias ſeinerzeiterrichtet und der Propaganda al Erbſchaft hinterlaſſen hat, Uunter
gebracht werden. Dieſes Muſeum wurde 3u dieſem Behufe unlängins Collegium Urbanum übertragen, dafür ſehr geräumigeLocalitäten zur Verfügung eſtellt wurden. Aus dem Schreibengeht auch hervor, daß die Propaganda bereit ſei, zur Erwerbungſolcher Gegenſtände auch materielle Opfer 3u bringen.

In3 Prof Dr 1  mair.
11 (Ob ſich die Zuwendung des Altarprivilegiumsvon der Meß⸗

ieation trennen 2 Es gelangteeine der Sache nach N den Jänner 1848 entſchiedene An


